
Enphorbos.

Das altel,thUmlich einfache und ausdrucksvolle Gemälde,
welches in der vorstel1endeu Skizze auf 1/4 verkleinert wieder-

ist, bildet den Schmuck eines Tellers aus g.ebnmllltel!ll
Thon: in Grabe bei Kameiros auf Rhodos 1st er
iuden Besitz des britisohen Museums' gelangt. "ud
Technik gl~~hartige Malereien sind meh~fach zU: Tage· gekommen1.

1 Dumont 6t Chaplain Les ceramiques de la {irece propre (Paris
1888) S. 161 ff. 219 f. 291 f. Rayet ot Collignon Histoire de la oerami­
que Greeque (Paris 1888) S. 46 ff,
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Aber unter diesen steht der Teller aus Kameiros bisher durch die
Inschriften da. .Als Zeit der Verfertigung wird man jetzt
vielleicht das 7. Jahrhundert vor ChI'. angeben dürfen 1. Zuerst
Conze hat dieses merkwürdige Fundstück abgebildet und nach
Teohnik, Stil und Darstellung erläutert 2. Seitdem ist in dem
grossen Bilderwerk Salzmanns eine Abbildung veröffentlichtS und
die dargestellte Scene ist in einander widersprechender
Vireise, erörtert worden, zuletzt von A. Schneider in seiner sorg­
fältigen und scharfsinnigen Schrift C Der troische Sagenkreis in der
ältesten griechischen Kunst) (Leipzig 1886) 8. 11----:-17; ebenda
sind auch die früheren Bespreohungen aufgezählt.

loh stelle die Sätze voran, duroh welche Conze die Scene,
die wir vor uns seheu, erläutert hat:

C Gefallen, aber mit offenem Auge, liegt Ellphorbos, der Troer,
am Boden; vor ihm steht Menelaos, weit aussohreitend, den Schild
vorhaltend llild den Speer gezückt, um die Stellung mit homeri­
sohen Worten zu zeiohnen

'lfp60'6€ bE 01 Mpu T' EO'X€ Kai 1l00'lflba mivTOO" tiO'TJv.

Ihm entgegen tritt in gleioher KampfsteIlung denn diese älte­
ste Kunst hat ihre stehenden Formeln wie das Epos - Hektor.
Es ist also eine Begegnung, welohe an die M€vÜaou &plO'T€la
im 17. Buche unserer 11ias erinnert. Es ist gewiss nioht von
vorn herein als unmöglioh zu bezeichnen, dass dem dorisohen
Vasenmaler die Sage auch auf anderm Wege, als etwa gerade
duroh das auoh uns el'haltene ionisohe Epos zugetragen sei. In
der That ist nun aber der Vorgang, wie ihn das Vasenbild
darstellt, genau so der homerischen Darstellung nioht zu entneh­
men. Menelaos tritt auf der Vase tapferer hervor; er steht wirk­
lich im Kampfe über dem gefallenen Ellphorbos dem Hektor gegen­
über, In unserer Ilias hält er ihm dagegen nioht Stand; er ver­
lässt die I.Jeiohe des Euphorbos, als Hektor naht, weicht zurüok
und stellt erst wieder, naohdem er seine Kampfgenossen erreioht
hat. Als er dann zusammen mit Aias wieder vorrüokt, ist von

1 Vergl. Kirohhoff Studien zur Geschichte des Alphabets 4 S. 47 f.
Böhlau im Jahrbuoh des archiiol. Instituts 1I (1887) 8. 62.

2 Verhandlungen der Philologenversammlung in Hanl10ver (Leip­
18(5) S. 37 H.

S La nccropole de eamirus Ta.!. 53. Danach ist unsere Skizze
hergestellt.
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Euphorbos weiter nioht die Rede, nnd Aias ist es, der nun schützend
vor die Leiohe des Patroklos tritt, tun die der weitere Kampf ent­
brennt. Das Vasenbild aus dem Grabe von Kameh'os ist eine be­
scheidene Blüthe von dem grossen Sagenbaum der troisohen Kämpfe,
aber, wenn nicht der Maler einfach ungenau mit der ihm über­
kommenen verfuhr oder selbst der mit Absicht umändernde
war, auf einem.andern Zweige gewaohsen, als dem der Erzählung
unserer Ilias'.

Sohneider hält an der von Oonze vorausgesetzten Bedeutsam­
keit der beigeschriebenen Namen mit Reoht fest. Gewiss konnten
auoh auf so alten Vasenbildern, wie es das hier vorliegende ist,
Namen willkürlich un'd missverständlioh beigesohrieben werden.
Aber hier kehren die drei Namen in einem der Ilias zu genau
entsprechenden Zusammentreffen wieder, als dass sie willkürlich
und zufällig gewählt sein können. FreiHell, wenn Sohneider er­
klärt: C der Euphorbosbesieger und der Besohützer des Todten sioh
bedrohend und zwischen beiden der Todte das ist der Inhalt
der !lias, wie des Bildes' - so möohte ioh vielmehr behaupten:
der Inhalt des Bildes ist das, was man in der Ilias zu lesen er­
wartet, aber nioht findet. Schneider überschätzt die Darstellung
in P, welohe, soweit sie den Kampf um Euphorbos angeht, an
auffälliger Unklarheit leidet. Menelaos würde, so heisst es, die
Waffen des todten Euphorbos erlangt haben, wenn nioht Apoll
den Heldor herbeigesandt hätte. Vor diesem und seinen Mannen
weioht Menelaos und lässt den Todten im Stich - d. i. Patroklos

108 almlp'ö T' EEorri(Jw aVExaZ:ETo, AEirrE b~ VEKpOV
113 &<;; drro TIaTpoKA010 KiE i:av60<;; MEve1l.ao<;;.

Der Name des Euphorbos wird zuletzt genannt von ApolIon als
er Hektor zur HÜlfe aufruft

TOqJpa bE 1'01 MEve1>.ao<;; &'PtllO<;; ,Arpeoe; uMe;
TIaTpOKAlI' rrEptßae; Tpwwv TOV aptO'Tov ~rrEqJvEv,

81 TIaveolbl1v 'Euqmpßov, ErrauO'E' bE Oouplboe; dAdle;.

DieWaffen des Enphorbos kommen nooh vor in den Ueberlegungen
des Menelaos

91 W ~1 ETwv' El. /lev KE Mrrw Kanx TElJXEa KaM
TI(XTPOKAOV 0', 8e; KEimt E/lfle; €VEK' €.Ve&bE Tl/lfl<;;
/ltl Tie; /lOt Aavawv VE/lEO't1(JETal, öe; KE ibl1Tat.

Seit mit Vers 92 auf Patroklos zurüokgelenkt wird, ist weder von
Eupllorbos nooh von seinen Waffen weiter die Rede.



Kekute

Wie hier Euphorbos über dem todtenPatroklos vergessen
wird, so tritt er bei Tödtung des Patroldos hinter Hektor zu­
rück. Apoll schlägt Patroklos, die Wehr fällt dem Gesohlagenen
ab, Eupllorbos verwundet ihn

TI 813 oliM. MflMcr'. Ö /l€V aOTllö dvlbpalJ.E, /llKTO b' olJ.iJ'ljJ,
€K XPOOC;; aprr6.Eac;; Mpu IJ.€lAlVOV, oub' tJ1TEIJ.ElVEV
TI6.TPOKAOV YU/lVOV ITEp EOVT' Ev bfJLOTflTI.

Hier sohleppt der erklärende Vers 814 ungeschickt nach und die
Streichung von 815 hilft der Stelle nicht auf. Dann tritt Hektor
ein und tMtet Patroklos. Ahe1' er lässt den Todten sammt seinen
Waffen liegen und verfolgt Automedon, umJ, P 9 macht Euphor­
bOB seine Rechte auf den gefallenen Patroldos geltend.

Den Widerspruch, in welchem die Erzählung vom Tode des
Patroklos in P mit demjenigen in TI steht, hat Lachmann dar­
gelegt. Zu der Rede des sterbenden Patroklos merkt er an:
<Beim Tode des Patroldos ist das sechzehnte Buch mit sich selbst
vollkommen im Einklange. Wenn aber der Sterbende zu Hektor
sagt: <C Deiner zwanzig hätt' ich überwunden,

an6. IJ.€ lJ.0lp' OAo11. Kat Arrrouc;; EKTaVEV U\Ol;;,"
was soll da der Zusatz 850

avbpwv b' Eucpopßoc;' cru bE Il€ TPLTOl;; €t€Vap{lEll;;,
als nur den Euphorbos ganz ohne Grund und Verdienst über
Hektor zu erhöhen? Dass der Name die übrigen drei male ein­
silbig sein kann, mag bei gellauerer Untersuchung bedeutend wer­
den: aber auszugehen von kleinen Sprachbemerkungen ist bei der
Benrtheilung so veränderlicher Poesie Thorheit'.

Drängt sieh nicht jetzt die Vermuthung auf, dass der Vers
850, an dem Lachmann Anstoss nahm, von demjenigen herrührt,
der zwei ursprünglich verschiedene Erzählungen von dem Tode
des PatrokloB vereinigte? Die eine nannte Hektor als seinen Be­
sieger, die andere gab den vollen Ruhm allein dem Euphorbos.
Ebenso sind in P zweierlei in einandel' verflochten.
Die voll beginnende Schilderung des Kamllfs um Euphorbos ver­
schwindet unklar in der Schilderung des Kampfs um Patroklos.
Derjenige, der die Verflechtung vornahm, hat schwerlich .. selbst
die E]:zählung vom Kampf um Euphorbos verstümmelt; er wird
nur noch Reste derselben vorgefunden und sie, schonend und er­
haltend, wohl oder übel mit der Sehilderung des Kampfs um Pa­
troklos verbunden haben. Der volleren Sehilderung des Kampfs
um EuphorboB, die wir als die ursprüngliche voraussetzen müssen,
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entspricht die Darstellnng auf dem rhQdischen Teller. Dass ihr
uicMs als eine ungenaue Erinnerung an die Erzählung, wie wir
sie in unserer !lias lesen, zu Grunde liege, ist kaum glaubhaft.
Denn diese Erzählung ist nioM darnaoh angethan, den EUl)horbos
dem Gedäohtnisse einzusohärfen. Wir werden also in der That
zu dem Schlusse gedrängt, dass dem Maler des rhodisc11en Tel­
lers die ausführlichere Schilderung des Kampfes um Euphorbos
bekannt war und Conzes Auffassung bedarf nur einer leichten
Aenderung. Nicht auf. einem anderen Zweige, als die Erzä1llung
unserer !lias, jst die besclleidene Blüthe gewachsen, welolle rIas
Gemälde uns darbietet, sondern auf demselben Zweige. Aber wie
dieser Zweig uns in unserer Ilias erhalten ist, ist er verkümmert
und besohnitten.

Bonn. Reinhard Kekule.




